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Pfingsten ist das Fest des Heiligen
Geistes. Betrachten wir zuerst die
weltliche Seite der Stadt. Die bei-
den Beigeordneten sind in ihren
hochbezahlten und machtvollen
Ämtern bestätigt worden. Herr
Oberbürgermeister Klaus Tappeser
hat ein Landtagsmandat errungen.
In diesem Dreigestirn herrscht der
Geist von Machtentfaltung und
Karriere.

Zur Machtfülle des Oberbürger-
meisters kommen die Schlüsselstel-
lung des Finanzministers und das
Amt eines „Bauzaren“ hinzu. Der
Baudezernent ist in einer Person
Herr des Hoch- und Tiefbauamtes,
des Stadtplanungsamtes, der Bau-
genehmigungen und des Denkmal-
schutzes.

Da Herr Ministerpräsident Oet-
tinger entschieden hat, vorerst mit
dem alten Kabinett weiterzuregie-
ren, konnte Herr Tappeser noch
kein Ministeramt erhalten, aber er
wird sein Ziel erreichen. Denn er-
fahrungsgemäß scheiden einige Mi-
nister vorzeitig aus und mit einer
Kabinettsumbildung ist zu rechnen.

Allerdings hat der Abgeordnete
Tappeser Konkurrenten. Er muss
deshalb im Landtag durch Spitzen-
leistungen auffallen und ein klares
Profil gewinnen. Den hohen Ar-
beitseinsatz in Stuttgart kann er
sorglos erbringen, da ihm im Rat-
haus zwei sehr tüchtige Statthalter
zu Diensten stehen. Diese Personal-
ausstattung ist für seine Karriere
ideal. Die schwarz-rot-grüne Afgha-
nistan-Koalition hat ihm den sehr
teuren Maßanzug brav bewilligt.

Blicken wir nun auf die katholi-
sche Amtskirche, welche die Stadt
prägt. An Pfingsten bitten wir um
den schöpferischen und beleben-
den Geist. Ich sehe jedoch kein
Feuer der religiösen Erneuerung
brennen und ich höre keinen Sturm
der Begeisterung brausen. Ich ver-
misse den Geist des Mutes, sich von
einem überholten politischen Ka-
tholizismus zu trennen und den
unduldsamen, hohlen Traditiona-
lismus, der die Kirche in das gesell-
schaftliche Abseits drängt, zu über-
winden. Der Geist von der Freiheit
des Christenmenschen muss wehen
können.

An Pfingsten hören wir den Be-
richt über das Sprachenwunder, das
gegenseitige Verstehen und die Ein-
heit der Völker. Dagegen sind in der
Bischofsstadt der Dialog und die Be-
gegnung zwischen den Religionen
und Kulturen unterentwickelt. Auf
diesem Gebiet könnten sich der
Herr Bischof und der Herr Oberbür-
germeister von Herrn Professor
Hans Küng beraten lassen. Hoffen
wir, dass sich Rottenburg in eine
pfingstliche Stadt verwandeln möge.

Vom Geist der Stadt

Albert
Bodenmiller,
BfH

Bild: Mozer

Allerdings, so meinte Wickers Ge-
sprächspartner Eckart Frahm vor
rund 40 Zuhörern im „Lamm“, frage
sich der engagierte Bürger schon auch
gelegentlich, „ob sie die da oben noch
alle haben.“ Beispiel neues Dorfmu-
seum gleich vis-à-vis: Im Februar
2003 beschloss der Gemeinderat, das
ehemalige Backhaus abbrechen zu
lassen – ein Vorhaben, das sich nur
durch Zufälle so lange verzögerte, bis
Museums-Initiator Rolf Schorp mit
seiner Idee auf den Plan trat .

Der Clou, so Frahm: Nun wurde
derselbe Landeszuschuss von 130 000
Euro, der für den Abriss des Gebäudes
bestimmt war, für seinen Erhalt ein-
gesetzt. Derselbe Planer wie zuvor
plante jetzt das Gegenteil. Und als das
Haus gerettet war, meldete sich end-
lich auch die Denkmalbehörde und
attestierte ihm Erhaltungswürdigkeit.

„Da ist das Eine oder Andere schief
gelaufen“, räumte Hubert Wicker ein,
der zum 1. Juli als Amtschef ins Stutt-
garter Finanzministerium wechselt.
Letzten Endes aber zähle „das gute
Ergebnis.“ Immerhin sei ja die Ge-
meinde Starzach zugleich Eigentüme-
rin und Trägerin der Planungshoheit
gewesen. „Und ich darf annehmen“,
so Wicker, „dass sie ihre Güterabwä-
gung betrieben hat. Wenn sie hinter-
her mit einem noch besseren Konzept
Zuschüsse beantragt, sagen wir natür-
lich nicht nein.“

Sicherlich „zu lange liegen gelas-
sen“ habe die Abteilung Denkmal-

pflege die Anfrage aus Starzach. Denn
nach einem Monat gilt ihr Schweigen
qua Baurecht als Zustimmung. „Aber
auch sie“, attestierte ihr der Chef, „hat
Personal abgeben müssen.“

„Neue Formen des Dialogs“ zwi-
schen Verwaltungen und Verwalteten,
wie sie Frahm anregte, hält der Noch-
RP deswegen aber nicht für nötig. „Ei-
ne informiertere Gesellschaft als die
unsrige“, sagte Wicker, „hat es nie ge-
geben.“ Trotzdem nehme nur eine
Minderheit am kommunalpolitischen
Leben teil. Immerhin seien 42 Prozent
aller Baden-Württemberger ehren-
amtlich tätig, und die Zahl der Stiftun-
gen im Lande habe sich in den ver-
gangenen zehn Jahren von 160 auf
360 mehr als verdoppelt.

Einen neuen Trend zur Gemein-
schaftlichkeit, wie Frahm vorschlug,
mochte Hubert Wicker nicht unbe-
dingt sehen, eher eine sich verschär-
fende Notwendigkeit: „Wir werden
nicht alle staatlichen Leistungen auch
in Zukunft erbringen können.“ Gera-

de in Baden-Württemberg sei es ge-
lungen, durch gezielte Strukturpolitik
eine weitgehende Chancengleichheit
zwischen Ballungszentren und Länd-
lichem Raum herzustellen. Und die
gelte es nun zu verteidigen.

„In Sachsen“, wo Wicker nach 1989
fünfeinhalb Jahre arbeitete, „geht
man jetzt davon aus, dass in zehn Jah-
ren die ersten Dörfer aufgegeben wer-
den müssen.“ Ganz so schlimm kom-
me es im Ländle noch lange nicht, bei
rückläufigen Bevölkerungszahlen ab
2015 setze aber auch hier mehr
Standortwettbewerb um die Men-
schen ein. „Dabei wird das Kulturan-
gebot im Ländlichen Raum eine noch
größere Rolle spielen.“

Ein Fall fürs bürgerschaftliche En-
gagement, findet Hubert Wicker, der
selbst unter anderem dem Förderver-
ein Schwäbischer Dialekt vorsteht.
Nur dank Freiwilliger könnten bei-
spielsweise Dorftreffs künftig dauer-
haft existieren. Wie man sie dazu er-
muntert, dafür hat Wicker kein Pa-

tentrezept. „Man sieht aber, dass es in
überschaubaren Einheiten besser
funktioniert“, hat er beobachtet. „Und
dann ist wichtig, dass sich Vorbilder
herum sprechen. Denn Konkurrenz
belebt auch hier das Geschäft.“

Moderne Datenautobahnen wie
DSL-Anschlüsse seien ebenfalls ein
Faktor bei der Chancengleichheit, be-
merkte in der Fragerunde Bürger-
meister Thomas Noé und berichtete
von Schwierigkeiten, einschlägige Be-
treiber zur Versorgung Starzachs zu
bewegen. „Das Problem ist bekannt,
aber wir können die Kabel BW nicht
zwingen“, antwortete Wicker. Er
könnte sich eine Lösung nach dem
Vorbild anderer öffentlicher Versor-
gungsgüter wie Wasser und Abwasser
vorstellen: „Auch da sorgen wir mit
Zuschüssen ja dafür, dass die Diffe-
renz wett gemacht wird.“

INFO Beim nächsten „Börstinger Ge-
spräch“ am Dienstag nach Pfingsten um
19 Uhr im „Lamm“ erzählt Prof. Walter
Jäger über Kohlensäuregewinnung.

BÖRSTINGEN (ski). „Bürger-
schaftliches Engagement“,
weiß der scheidende Tübin-
ger Regierungspräsident,
„lässt sich nicht von oben
verordnen, weil es stark an
einzelnen Menschen ab-
hängt.“ Und doch, sagte Hu-
bert Wicker beim dritten
„Börstinger Gespräch“ des
Dorfmuseums-Fördervereins
am Dienstag, führe an ver-
mehrtem Freiwilligen-Einsatz
kein Weg vorbei: „Sonst wer-
den wir unsere Standards
nicht halten können.“

Ohne Bürgerengagement keine Dorfkultur
Tübingens Noch-Regierungspräsident Hubert Wicker gastierte bei den „Börstinger Gesprächen“

Haben „die da oben“ sie noch alle? Regierungspräsident Hubert Wicker (links) und Eckart Frahm vom Ludwig-Uhland-Insti-
tut der Universität beim dritten „Börstinger Gespräch“. Bild: Faden

reunde der Kleinkunst in Rot-
tenburg vernahmen es mit un-

gläubigem Kopfschütteln: Nur ein
starkes Jahr spielte Heidi Heuschs
„Theater am Torbogen“ im selbst
bewohnten und auf eigene Kosten
zur Bühne ausgebauten Torbogen-
gässle 6, dann war dort schon wie-
der Schluss. Ganz einfach, weil das
kleine Häuschen weiterverkauft
worden war und die Neu-Eigentü-
mer Eigenbedarf anmeldeten.

Ziemlich genau dreizehn Monate
ist das inzwischen her, und der Bau
eines neuen Torbogen-Theaters in
Ehingen läuft bereits. Aber jetzt be-
schäftigt dessen altes Zuhause noch
einmal das Amtsgericht. Denn die
frischgebackenen Häuslesbesitzer
sind mit dem Zustand, in dem
Heusch ihnen das Gemäuer hinter-
lassen hat, überhaupt nicht einver-
standen und wollen Schadenersatz.
Außerdem sind noch Mieten strittig,
was sich ganz flott zu rund 15 000
Euro aufsummiert, die der Torbo-
gen-Prinzipalin abverlangt werden.

Vorsichtshalber verlas der Richter
am gestrigen Mittwoch nicht die
ganze Liste der reklamierten Män-
gel. Aber allein schon für die Elektro-
Installation, die nach dem Auszug
des Theaters obsolet geworden sei

F und neu habe gelegt werden müs-
sen, soll Heusch 5700 Euro berap-
pen. Dazu kommen Dinge wie eine
eingebaute Katzentür, abgebaute
Heizkörper, nicht verschlossene Dü-
bellöcher und , und, und...

Die Beleuchtungsmöglichkeiten
waren zuvor „eingeschränkt“, gab
Heusch zu Protokoll, außerdem sei
der Einbau eines Theaters in die frü-
here Scheune beim Einzug Anfang
2002 mit dem Vor-Besitzer abge-
sprochen gewesen. Letzterer kam,
weil halbjährig in Südfrankreich wei-
lend, gestern nicht zu Wort; aber das
Gericht zitierte aus einem Schreiben
von ihm an Heusch aus dem Juni
2003. Und da ist einerseits von „kei-
nen Einwänden“ gegen das Theater
zu lesen; andererseits wird die Tor-
bogen-Chefin aber auch aufgefor-
dert, von „weiteren baulichen Ver-

änderungen“ abzusehen. Schon da-
mals nämlich sollte das Haus veräu-
ßert werden.

Unter diesen Umständen trotz-
dem 81 000 Euro zu investieren, kam
dem Gericht „etwas fahrlässig“ vor –
aber „darum geht es nicht.“ Festzu-
stellen sein wird vielmehr, ob die
Klägerin Punkt für Punkt nachwei-
sen kann, dass das Gebäude nach
Heuschs Auszug schlechter da stand
als bei ihrem Einzug. Das nämlich
bestreitet die Figurentheater-Ma-
cherin. Und auch der Richter ließ
schon leichte Zweifel erkennen, ob
alle Forderungen an sie einer ge-
naueren Prüfung standhalten.

Weshalb er beim Gütetermin die
Parteien zu einer Einigung mahnte,
die kostspielige Beweisaufnahmen
wie etwa das Vernehmen von zwei
Dutzend (!) Zeugen entbehrlich ma-
chen würde. Kurzum, er bot einen
Vergleich an, erntete aber nicht nur
von Heuschs Anwalt die knappe
Antwort: „Tun Sie‘s nicht!“. Nun
wird ausführlichst weiter verhandelt
– zunächst per Lokaltermin am strit-
tigen Objekt. Willibald Ruscheinski

INFO Richter am Amtsgericht: Chris-
toph Freudenreich. Vertreter der Klä-
gerin: Michael Dietz. Vertreter der Be-
klagten: Bernd-Hagen Rhein.

Bitte kein
Vergleich!

Altes Torbogen-Theater
beschäftigt den Richter

So sah es vor reichlich zwei Jahren im Torbogengässle 6 aus, als Heidi Heusch mit ihrer Kleinkunstbühne in den ehema-
ligen Schafstall einzog. Jetzt, nach dem Auszug, ist auch die Elektro-Installation Streitobjekt. Archivbild: Mozer

ROTTENBURG. Über diabetische
Retinopathie (Augenhintergrundsver-
änderungen) spricht Anne Kurten-
bach von der Tübinger Augenklinik
heute um 19 Uhr im Gesundheitsfo-
rum an der Seebronner Straße 1 bei
der Diabetiker-Selbsthilfegruppe.
Kurtenbach forscht seit 15 Jahren
über Wahrnehmungsveränderungen
bei Diabetikern. Sie berichtet über ei-
ne Pilotstudie, die das Ziel hat, die
Entwicklung einer Retinopathie zu
verlangsamen oder zu verhindern.

Vortrag über
Retinopathie

Die Wurmlinger Ethnologin Chris-
tine Schreiber kehrte am Wochenen-
de aus Indonesien heim. Vor einem
Jahr hatte sie in Wurmlingen 350 Euro
für das Kulturrestaurant „Milas“ er-
halten. Milas steht für „Mimpi lama
sekuli“ und heißt: „Ein sehr langer
Traum“. Das 1997 in der Stadt Yogya-
karta gegründete Milas ist ein Treff-
punkt für Straßenkinder und andere
Menschen. Es bietet preiswertes, aber
reichhaltiges vegetarisches Essen.

75 Kinder des Wurmlinger Kinder-
gartens Wandelburg hatten 2005 für

die Opfer des See-
bebens (Tsunami)
gemalt und ge-
bastelt. Der El-
ternbeirat stiftete
Marmelade und
Kuchen hinzu, so
dass beim Verkauf
eben dieses Spen-
dengeld zusam-
menkam. Schrei-
ber sah es für die
medizinische Versorgung der Stra-
ßenkinder vor.

Schon 2002 hatten Christine
Schreiber und Britta Höckh, die eben-
falls in Wurmlingen wohnt, bei einem
interkulturellen Fest in Tübingen
Spenden eingenommen. Damit
konnte ein vollständiges Strandhaus
aus natürlichen Rohstoffen finanziert
werden. Es dient den Straßenkindern
des Milas zur Erholung und für ge-
meinsame Wochenenden am Strand
von Parangritis.

Eine neue Naturkatastrophe führte
am Samstag dazu, dass das Kulturres-

taurant zur Hilfszentrale wurde. Das
Milas blieb, wie Schreiber berichtet,
vom Erdbeben weitgehend unver-
sehrt, weil Schule, Bastelräume und
Restaurant in traditioneller Flecht-
bauweise und mit Palmfaserdächern
errichtet wurden. Schreiber: „Von hier
aus wird nun die obdachlose Bevölke-
rung des Hinterlandes versorgt. Es
helfen die inzwischen 15 Angestellten
des Milas und die Straßenkinder.“ Die
Wurmlingerin zitiert eine SMS von El-
friede Litz aus dem Milas: „Wir brin-
gen Essen, Kleidung, Zeltplanen in
Dörfer, die weit ab sind. Uns geht es
gut, aber es ist überall Chaos, viele
Opfer, viel zerstört und viel Regen.“

Schreiber und Höckh empfehlen
denen, die etwas für Milas und die
Erdbebenopfer spenden möchten,
das Konto des Vereins Aktionskreis
Lebendige Kultur in 88142 Wasser-
burg, denn der könne für größere
Beträge Spendenquittungen ausstel-
len: Konto Nummer 20 81 78 88 bei
der Sparkasse Bodensee FN, BLZ
690 500 01. Archivbild: Mozer

Mit Hilfe aus Wurmlingen
Straßenkinder versorgen obdachlose Erdbebenopfer auf Java

WURMLINGEN (gef). Im
März vorigen Jahres bastel-
ten Wurmlinger Kindergar-
tenkinder für ein Kulturres-
taurant in Indonesien. „Mi-
las“, wie das Restaurant
heißt, versorgt in diesen Ta-
gen Menschen, die durch das
Erdbeben auf Java obdachlos
geworden sind.

Christine Schreiber

Erst Mitte Januar dieses Jahres
hatte es auf der Wachendorfer
Steige gleich an zwei auf einander
folgenden Tagen an derselben Stel-
le gekracht: Beide Male rutschten
Autofahrer von der Fahrbahn, in
einem Fall drohte der Wagen sogar
den Steilhang ins Starzeltal hinun-
ter zu stürzen, wurde aber von ei-
nem Baum aufgehalten.

Weil auf dem Streckenstück im-
mer wieder Unfälle passieren, hat-
te Starzachs Bürgermeister Tho-
mas Noé bereits 2004 angeregt, der
Kreis möge eine Leitplanke anbrin-

gen. Bei der jüngsten Verkehrs-
schau vor Ort sagte Gunther Pink,
Leiter der Verkehrsabteilung beim
Landratsamt Tübingen, Abhilfe zu:
Die Leitplanke wird kommen, al-
lerdings nur auf 500 Metern Länge
am obersten und gefährlichsten
Teil der Steige.

Keine zusätzliche Beschilderung
hingegen, sondern mehr Kontrol-
len sollen das Parkverbot in der
schmalen Börstinger Austraße
durchsetzen helfen, wie Starzachs
Bürgermeister mitteilte. Fahrbahn-
schwellen werden versuchsweise
auf dem Großholzer Weg in Wa-
chendorf montiert, um dort das
Tempo zu senken.

Ungewiss bleibt vorläufig, wie
bei der Felldorfer Ortseinfahrt von
Bierlingen her der Verkehr künftig
besser eingebremst werden kann,
denn das Stuttgarter Verkehrsmi-
nisterium macht sich dazu mo-
mentan grundsätzliche Gedanken.
„Wenn etwas kommt“, prophezeit
Noé, „wird es auf die Vorverlegung
des Ortsschildes hinaus laufen.“

STARZACH (ski). Mit einer
Leitplanke will der Landkreis
das mittlere Stück der Kreis-
straße zwischen Bieringen
und Wachendorf auf der Tal-
hangseite besser absichern. In
den Vorjahren hatten sich
dort immer wieder Unfälle er-
eignet, bei denen auch Men-
schen zu Schaden kamen.

Die Leitplanke kommt
Kreis will Wachendorfer Steige besser sichern

ROTTENBURG. „Absurde Berich-
te, groteske Geschichten und Phan-
tasmagorien“ heißt der Atelier-
Abend am morgigen Freitag, 2. Juni,
um 19.30 Uhr in der Rottenburger
Löwenscheuer, gleich beim „Ehgner
Eck“. Günter Guben, Jahrgang 1938,
aufgewachsen in Hamburg und seit

35 Jahren in Esslingen lebend, liest
aus seinen Werken. Guben ist
Schriftsteller und immer mal wieder
Maler, war SWR-Regisseur und ist
jetzt Leiter des Stuttgarter Schrift-
stellerhauses. Er veröffentlichte
Hörspiele, Texte in mehr als 90 An-
thologien und acht Büchern.

Günter Guben liest in der Löwenscheuer
■ BESENWIRT: Im Weinberg schenkt
Familie Geber vom 2. bis 5. Juni am
Rottenburger Martinsberg 50 aus. Ge-
öffnet ist Freitag und Samstag ab 16,
Sonntag und Montag ab 10 Uhr.

NOTIZBLOCK

■ BONHOEFFER: Prof. Richard Toell-
ner spricht Mittwoch, 7. Juni, 20 Uhr,
im Gemeindesaal im Pfarrhaus
Eckenweiler als Gast bei „Gott und die
Welt“ über Dietrich Bonhoeffer.


